
…eine Initiative des Bayerischen
Staatsministeriums für Landesentwicklung und Umweltfragen
zur dauerhaften Erhaltung und Pflege von wichtigen Zeugnis-
sen der Erdgeschichte, den Geotopen. Geotope prägen die
natürliche Vielfalt unserer Heimat und sind für die Erforschung
des Planeten Erde von besonderer Bedeutung. Als Grundlage
für Schutz-und Pflegemaßnahmen dient der „GEOTOPKATASTER
BAYERN“, eine am Bayerischen Geologischen Landesamt
geführte Datenbank. Die 100 wichtigsten Geotope werden
im Rahmen des Projekts „Bayerns schönste Geotope“ der
Öffentlichkeit vorgestellt.
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Kupferbergwerk Wilhelmine

B
ei

 B
es

ch
äd

ig
un

g 
od

er
 F

ra
ge

n 
w

en
de

n 
Si

e 
si

ch
 b

itt
e 

an
 d

as
 B

ay
er

is
ch

e 
G

eo
lo

gi
sc

he
 L

an
de

sa
m

t:
 in

fo
-g

eo
to

pe
@

gl
a.

ba
ye

rn
.d

e 
· T

el
ef

on
: 0

89
/9

21
4-

26
40

 · 
 B

ea
rb

ei
tu

ng
ss

ta
nd

: 2
00

3.

Im ehemaligen Oertelsbruch im Trogenbachtal bei Ludwigsstadt wurden im 18. und 19. Jahrhundert Tonschiefer des Unterkarbons,
sogenannter „Blauer Lagerstein“, abgebaut. Man verwendete die Schiefer zur Herstellung von Schiefertafeln sowie zum Dachdecken
und für Wandverkleidungen. Noch heute prägen die schiefergedeckten Häuser das Erscheinungsbild vieler Orte des Frankenwaldes.
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 Im „Bergwerk Wilhelmine“ wurde früher eines der wenigen Kupfervorkommen Bayerns abgebaut. Vor allem die Wand des ehemaligen
Tagebaues, in der sich die Stollenmundlöcher befinden, ist von spektakulär blau und grün gefärbten Sekundärmineralen überzogen.
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Wann und wie entstand das Gestein
der „Wilhelmine“?
Das Kupfervorkommen befindet sich im kristallinen Grundge-
birge des Spessarts innerhalb eines Muskovit-Biotit-Gneises
(“Schöllkrippener Gneis”). Dieser Gneis entstand vor etwa 335
Millionen Jahren in der Zeit des Karbon während der variszi-
schen Gebirgsbildung. Damals wurde sein Ausgangsgestein
- ein Granit - durch Temperatur- und Druckeinwirkung tief
unter der Erdoberfläche umgewandelt („Metamorphose“). Im
Perm überflutete ein Meer den inzwischen durch Erosion
freigelegten Gneis und bedeckte ihn mit Sedimenten – dem
Kupferschiefer des Zechsteins (dunkle Tonschiefer mit hohem
Anteil an biogenem Material).

Wie kam es zur Kupferanreicherung?
Kupfer ist in den meisten Gesteinen in geringer Konzentration
vorhanden. Wirtschaftlich interessant wird ein Abbau aber erst,
wenn durch geologische Prozesse das Kupfer auf engem Raum
zu einer Lagerstätte angereichert wurde. In der Lagerstätte
„Wilhelmine“ ist die Kupferanreicherung an Quarz- und Schwer-
spat-Gänge gebunden. Die bis zu 30 cm mächtigen Gänge
zeichnen Risse und Störungen im Gneis nach, die durch Span-
nungen in der Erdkruste entstanden waren. Diese Störungszo-
nen „verheilten“ später, indem zirkulierende heiße, wässrige
(„hydrothermale“) Lösungen dort ihre Fracht abschieden. Es
kristallisierten Quarz und Schwerspat sowie – mengenmäßig
untergeordnet – kupferhaltige Erzminerale aus. Für die Anrei-
cherung des Kupfers gibt es zwei unterschiedliche Erklärungen:
Entweder brachten aufsteigende Lösungen das Kupfer aus
tieferen Gesteinskörpern mit, oder von der Erdoberfläche versi-
ckernde Wässer lösten das Kupfer aus den überlagernden
Gesteinen – vermutlich dem Kupferschiefer – und setzten es
in den Quarz- und Schwerspat-Gängen ab.

Warum sind die Felsen grün und blau?
Als primäre Kupfer-Minerale findet man in den Gängen des Bergwerks vor allem die Sulfide (Schwefelminerale) Kupferkies (Chalko-
pyrit), Buntkupferkies (Bornit) und Arsenfahlerz (Tennantit). Diese primären Erzminerale verändern sich unter dem Einfluss von Luft,
Wasser und Karbonaten, ähnlich wie Eisen verrostet. Während allerdings aus Eisen rote Eisenhydroxide entstehen, bilden sich aus
den Kupfersulfiden farbenprächtige blaue und grüne Kupfer-Sekundärminerale, vor allem Malachit (grün) und Azurit (blau). Sie
überkrusten als dünner Überzug das anstehende Gestein, sind jedoch meist nicht abbauwürdig. Wegen ihrer Auffälligkeit sind sie
bei der Suche („Prospektion“) nach neuen Lagerstätten allerdings wertvolle Helfer. Man bezeichnet sie daher auch als Prospektions-
minerale.

Der Bergbau in Sommerkahl
Der älteste, urkundlich dokumentierte Bergbau aus der Um-
gebung Sommerkahls fand Mitte des 16. Jahrhunderts statt.
Mit wechselndem Erfolg wurden über die folgenden Jahrhun-
derte kupfer- und eisenhaltige Minerale gewonnen. Zahlreiche
alte Schürfe, Abraumhalden und Stollen zeugen von den berg-
baulichen Aktivitäten. Im Bergwerk „Wilhelmine“ wurde erst
1871 mit dem untertägigen Kupferabbau begonnen. Nach meh-
reren Unterbrechungen der Schürftätigkeiten gipfelte die För-
derung von 1920 bis 1922 in einer Tagesleistung der über 100
Arbeitskräfte von etwa 70 Tonnen Erz. Daraus konnte etwa eine
Tonne hüttenfertiges Erzmineralkonzentrat gewonnen wer-
den. Die unrentabel niedrigen Kupfergehalte führten schließ-
lich zur endgültigen Stilllegung des Bergwerks im Jahr 1922.

Stollen und Schächte in der Grube Wilhelmine

Kupferbergwerk
Grube Wilhelmine

Sommerkahl e.V. 2000
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